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XXI. Jahrgang
1931 oit ttnD 10. Oktober

0n Blatt für bctmatliCbe ürt «na Kunst» — gedruckt und oerlcat non Jules Werder» Bucbdruckerel» In Bern.

Von marie Dutli Ruti$l)aufer.
llun u>eife id) ein kleines Plänen
In meinem oerlcbioiegenen Reim.
Oes iïbcnds, beim Scheiden des Cages

6rüfet'$ traulid) der Sonne Schein.
Gr îpieit um ein kleines Bettchen
IHit Sp'hen und Bändern gefcRmückt,
Hod) immer hab' ich gelächelt,
Wenn id) mid) drüber gebildet.

6s hat's nod) niemand gefeben
Das helmlich bereitete Heft,

Drum ift es tuobl meiner Seele

Gin täglich erneutes 5eft —
Wenn id) in der Jlbendftunde
Jim leeren Bettlein fteh'
Und mit geJd)loJ|enen Jlugen
Gin kleines Wunder drin îeh'l

-®8©-

3>ie unterbrochene 9îf»einfat»rt.
Son S3 i I h eI m Schäfer. il

3ohannes foh, tote er abgeroanbt flehen blieb, fiel)

fd)neu3te, feine Srillengläfer puhte nnb fchliefelid) auch mit
bem Dafchentud) burchs ©efid)t fuhr. 3d) glaube gar, Sie
meinen, Sartholomeus, fagte er fdjüchtern unb roollte auf«
flehen. Der anbete aber roinlte ihm ab, roifdfte nun richtig
bie Sugen aus unb fehle fith tatfächliih mit oerheultem ©e=

ficht an ben Difd). Johannes mar noch immer fo beftürät,
bafe er nichts 3U fagen oermochte, ihn nur fragenb anfah,
bem eine Dräne auf ben SKod tropfte unb langfant über
bie fdjmaräe SSoIIe hinunter rollte.

Sin ich es, ber 3hnen biefe Demütigung eingebracht
hat, fragte er fchliefclid), roeil ber Hauslehrer gar nid)t
mehr fprad), nur ftarr oor fiel) auf bie alt gehegte ©idfen«
platte fat).

3a, tarn bie ülntroort hart unb bie Stille hob fid)
nicht nom Difd).

3d) bad)te nicht, bah Sie fid) meinetroegen fo aufregen
mürben, fügte 3ohannes fleinlaut hinäu unb fd)ob nun auch

fein ©las fort.
3hretroegen nicht, fam es fofort mit einer Sdjärfe

3urüd, roie er fie nie an ihm gefpürt hatte: aber meinet«

roegen — benn ich bin auef) in ber 2BeIt.

Da hatte er im itranfenhaus tagelang feine tnaben»

haften ©ebanfen über bas Sehen gehabt unb mar im Se=

griff geroefen, oon neuem mit einer romantifdjen 3bee oon
Dapferfeit hinein3ugehen; unb nun fafe fein Sartholomeus,
bem er im Hof oon HoIIanb Ieidjther3ig baoongelaufen
mar, an ben er fid) geroöhnt hatte roie an ein Slöbel unb
ber ihm fchliefclid) auch roie ein foldjes überbrüffig geroorben

mar, obroohl er feinen ©ruft gern hatte: auf einmal mit
SBorten unb Süden roie fein Dotfeinb oor ihm unb roar
nicht ärgerlich roie fonft, roenn er ihn gehänfelt hatte, fon=

bem bis 3um Hah geregt. Sooiel ihm in ben Dagen roiber«

fuhr, es roaren frembe Dinge unb Sienfchen geroefen, hier
aber fafe ber Ramerab, auf ben er angeroiefen roar, unb ben

hatte er burd) feine unüberlegte ffrludjt nicht nur in pein»

liehe Üluseinanberfehungen mit bem Sormunb, feinem Srot«
herrn, fonbern auch in bemütigenbe Sorgen gebradjt, roie

er nun in biefer altmobifd) aufgepuhten Drinfftube erfuhr:
Denn nadjbem fid) fo ber Spalt 3roifd)en ihnen gè=

öffnet hatte, ruhte 3ohannes nicht, bis er auch einmal auf
bie Seite bes anbern hinüber fam, ber bis jetjt fo treulich
feinen Saunen nachgeflettert roar, unb bis ber Hauslehrer,
fcblieffüd) burd) feine SIrt gerührt, ihm ein ©eftänbnis feiner
Söte machte. Unb roas er ba oon ber 2Birflid)feit erfuhr,
roar etroas anberes, als roas feine ülugen bisher, neugierig
unb unberührt oom fremben Dafein, xoahrgenommen hatten.

*

Sertholb Sremer, ben fein 3ögling hänfelnb Sartho«
lomeus nannte, hatte fdjon einmal in Sonn ftubiert unb

roar in einer ©ntblöffung feines ärmlichen Sdjidfals bem öf=

fentlidjen SRitleib ausgeliefert roorben, beoor er Hauslehrer
tourbe. 511s Sehrersfohn aus Sunfcl an ber Sahn unb

ältefter oon fieben ©efchroiftern, bie mit oier3e'hn frühen
auf bem fchmalen ©ehalt bes Saters ftanben, roar er burd)
©nabenbrote unb Demütigungen 3ur Unioerfität gefommen;
3unächft als Dheolog, roeil es bafür bie meiften unb be»

guemften Sttpenbien gab.
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Heimlichkeit.
Von Marie Vutli-Kutishauser.

Nun weiß ich ein kleines Plätzchen

In meinem verschwiegenen Heim.
Des ànâs, beim Zcheiäen äes Oages

srüßt's traulich äer Zonne Schein.
Kr spielt um ein kleines kettchen
Mit Sp'tzen unü känclern geschmückt,
Noch immer hab' ich gelächelt,
Wenn ich mich ärüber gebückt.

Ls bat's noch niemanü gesehen

vas heimlich bereitete Nest,

vrum ist es wohl meiner Seele

ein täglich erneutes 5est —
Wenn ich in âer ànûstunûe
Km leeren kettlein steh'

ünä mit geschlossenen Kugen
ein kleines Wunäer (Irin seh'l

Die unterbrochene Rheinfahrt.
Von Wilhelm Schäfer. il

Johannes sah, wie er abgewandt stehen blieb, sich

schneuzte, seine Brillengläser putzte und schließlich auch mit
dem Taschentuch durchs Gesicht fuhr. Ich glaube gar, Sie
weinen, Bartholomeus, sagte er schüchtern und wollte auf-
stehen. Der andere aber winkte ihm ab, wischte nun richtig
die Augen aus und setzte sich tatsächlich mit verheultem Ee-
sicht an den Tisch. Johannes war noch immer so bestürzt,
daß er nichts zu sagen vermochte, ihn nur fragend ansah,
dem eine Träne auf den Rock tropfte und langsam über
die schwarze Wolle hinunter rollte.

Bin ich es, der Ihnen diese Demütigung eingebracht
hat. fragte er schließlich, weil der Hauslehrer gar nicht
mehr sprach, nur starr vor sich auf die alt gebeizte Eichen-
platte sah.

Ja, kam die Antwort hart und die Brille hob sich

nicht vom Tisch.

Ich dachte nicht, daß Sie sich meinetwegen so aufregen
würden, fügte Johannes kleinlaut hinzu und schob nun auch
sein Glas fort.

Ihretwegen nicht, kam es sofort mit einer Schärfe
zurück, wie er sie nie an ihm gespürt hatte: aber meinet-

wegen — denn ich bin auch in der Welt.
Da hatte er im Krankenhaus tagelang seine knaben-

haften Gedanken über das Leben gehabt und war im Ve-
griff gewesen, von neuem mit einer romantischen Idee von
Tapferkeit hineinzugehen: und nun saß sein Bartholomeus,
dem er im Hof von Holland leichtherzig davongelaufen
war, an den er sich gewöhnt hatte wie an ein Möbel und
der ihm schließlich auch wie ein solches überdrüssig geworden

war, obwohl er seinen Ernst gern hatte: auf einmal mit
Worten und Blicken wie sein Totfeind vor ihm und war
nicht ärgerlich wie sonst, wenn er ihn gehänselt hatte, son-

dern bis zum Haß gereizt. Soviel ihm in den Tagen wider-
fuhr, es waren fremde Dinge und Menschen gewesen, hier
aber saß der Kamerad, auf den er angewiesen war. und den

hatte er durch seine unüberlegte Flucht nicht nur in pein-
liche Auseinandersetzungen mit dem Vormund, seinem Brot-
Herrn, sondern auch in demütigende Sorgen gebracht, wie

er nun in dieser altmodisch aufgeputzten Trinkstube erfuhr:
Denn nachdem sich so der Spalt zwischen ihnen gè-

öffnet hatte, ruhte Johannes nicht, bis er auch einmal auf
die Seite des andern hinüber kam, der bis jetzt so treulich
seinen Launen nachgeklettert war, und bis der Hauslehrer,
schließlich durch seine Art gerührt, ihm ein Geständnis seiner

Nöte machte. Und was er da von der Wirklichkeit erfuhr,
war etwas anderes, als was seine Augen bisher, neugierig
und unberührt vom fremden Dasein, wahrgenommen hatten.

Berthold Kremer, den sein Zögling hänselnd Bartho-
lomeus nannte, hatte schon einmal in Bonn studiert und

war in einer Entblößung seines ärmlichen Schicksals dem öf-
fentlichen Mitleid ausgeliefert worden, bevor er Hauslehrer
wurde. Als Lehrerssohn aus Runkel an der Lahn und

ältester von sieben Geschwistern, die mit vierzehn Füßen
auf dem schmalen Gehalt des Vaters standen, war er durch

Gnadenbrote und Demütigungen zur Universität gekommen:

zunächst als Theolog, weil es dafür die meisten und be-

quemsten Stipendien gab.
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